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Beine für Bettelarme
Kiyunga/Uganda (DK) Es ist

ein Sonntagnachmittag, als für
Mary Nanyonga alle Hoffnun-
gen ihres Lebens auf einen
Schlag zerstört werden. Die 21-
jährige Uganderin hat sich aus
einem gottverlassenen Dorf bis
an die Makerere-Universität in
der Hauptstadt Kampala hoch-
gearbeitet. Dank ihrer brillan-
ten schulischen Leistungen er-
hält die bildhübsche junge Frau
ein staatliches Stipendium. Sie
studiert Computerwissen-
schaften undMathematik. Auch
in einem Entwicklungsland wie
Uganda ist das ein fast sicherer
Weg aus der drückenden Ar-
mut. Als Hobby singt Mary in
einem Chor. Nach einem Kon-
zert am 29. Dezember 2007 ist
sie mit einem Minibus auf dem
Weg zurück in ihr
Heimatdorf. Es
sind Ferien und
sie will ihre El-
tern treffen.
„Ich erinnere

mich noch ge-
nau an den Un-
fall“, erzählt sie in
gutem Englisch
dem DONAUKURIER. Der Bus
wird von einem Auto gerammt,
das viel zu schnell fährt. „Ein
Mensch starb und es gab viele
Verletzte“, berichtet Mary.
„Unser Busfahrer war unschul-
dig.“ Aus den Trümmern des
Fahrzeugs ziehen die Retter
auch die junge Studentin. Sie
hat komplizierte Brüche an bei-
den Oberschenkeln und kommt
in ein Krankenhaus. Eine Ope-
rationwäremöglich, ist aber viel
zu teuer für die arme Familie.
Wer in Uganda kein Geld für
medizinische Betreuung hat,
der stirbt oder bleibt ein Leben
lang behindert.
Am 1. Januar 2008 tritt ein

Arzt an Marys Krankenbett.
„Wenn Sie weiterleben wollen,
dann müssen wir beide Beine
amputieren“, sagt der Medizi-
ner. Sie stimmt zu. Als die 21-
Jährige aus der Narkose er-
wacht, ist das furchtbare Werk

getan. „Ich konnte meine Bei-
ne noch spüren“, sagt sie. „Aber
ich wusste nicht, wie es wei-
tergehen soll.“
Der Traum vom erfolgrei-

chen Studium, einem an-
spruchsvollen Beruf, einem
Mann und Kindern ist geplatzt.
Mary ist für den Rest ihres Le-
bens an den Rollstuhl gefesselt
– und das in einem Land, in
dem Barrierefreiheit unbe-
kannt ist. Sie leidet an Phan-
tomschmerzen. Zur Behinde-
rung kommt die soziale Stig-
matisierung. Mary kehrt ent-
mutigt ins Dorf ihrer Eltern zu-
rück.
Zehn Jahre später hört die

Familie von einer neuen Or-
thopädiewerkstatt in Kiyunga,
einem Dorf östlich von Kam-

pala nahe der
Distrikthaupt-
stadt Mukono.
Dort erhalten
Amputierte dank
Spenden aus
Deutschland
kostenlos künst-
liche Beine und
Arme. Mary und

ihre Mutter fahren hin. Sie tref-
fen Karsten Schulz und Aaron
Bremer. Schulz ist Orthopädie-
mechaniker und Fachlehrer für
Orthopädietechnik. Er lebt im
hessischen Usingen. Vor gut
fünf Jahren wurde der Experte
für Prothesen auf die schreck-
liche Situation von körperbe-
hinderten Menschen in Ugan-
da aufmerksam. Nachdem er
sich im Land einen Eindruck
verschafft hatte, gründete er
2014 den Verein Pro Uganda –
Prothesen für ein neues Leben.
Aaron Bremer ist gelernter

Orthopädiemechaniker und ein
früherer Schüler von Schulz. Er
lebt seit einem Jahr mit Frau
und kleiner Tochter in Uganda.
Bremer fertigt in Diensten des
Vereins Prothesen an und
überwachte den Bau der mo-
dern eingerichteten Orthopä-
diewerkstatt, die vor wenigen
Monaten eröffnet wurde. Den

Baugrund stellte die von der
Österreicherin Maria Prean ge-
gründete Organisation Visions
for Africa zur Verfügung, die in
Kiyunga ein großes Waisenkin-
derprojekt, ein Hotel mit an-
gegliederter Hotelfachschule
sowie zahlreiche andere Hilfs-
einrichtungen betreibt.
Schulz kennt Dutzende

Schicksale wie das von Mary.
Es kommen Kriegsverstüm-
melte und Opfer von Motor-
radunfällen sowie Menschen,
die sich seit Jahren nur auf ih-
ren Armen fortbewegten. Er er-
zählt auch von Stella Chebet.
Als Kind wurde sie während ei-
nes Streits ihrer Eltern ins of-
fene Feuer geschubst. Die Ver-
brennungen waren so schwer,
dass der Unterschenkel ampu-
tiert werden
musste. Stella
teilt dieses
Schicksal mit ei-
nem jungen
Fußballer, derbei
einem Foul ei-
nen Waden-
beinbruch erlit-
ten hatte, der
mangels Geld nicht operiert
werden konnte. „Beide haben
unsere Werkstatt auf eigenen
Beinen verlassen“, freut sich der
dynamische 54-Jährige. Stella
betreibe inzwischen trotz der
Prothese einen eigenen Fri-
seursalon. „Manchmal bringen
uns die Leute dann eine Ana-
nas zum Dank – sie haben ja
sonst nichts.“
Unermüdlich sammelt Schulz

in Deutschland Spenden, um
mehr Behinderten helfen zu
können. Zwei bis dreimal im
Jahr fliegt er während der
Schulferien auf eigene Rech-
nung nach Uganda, um sein
Projekt voranzutreiben. Meis-
tens begleiten ihn mehrere sei-
ner Berufsschüler, auch sie
kommen selbst für die Kosten
der Reise auf. Die Nachwuchs-
orthopädiemechaniker haben
in Kiyunga die Möglichkeit, ihr
frisch erworbenes Können erst-

mals selbst an vielen Ampu-
tierten zu erproben und so
praktische Erfahrung zu sam-
meln. „In Deutschland kom-
men die Azubis nicht so schnell
an Patienten ran.“ Und sie lern-
ten den Wohlstand daheim in
Deutschland wieder wertzu-
schätzen.
„Ich komme aus einem rei-

chen Land“, meint Schulz. „Ich
kann etwas abgeben und ich
gebe den Menschen hier meine
handwerklichen Fähigkeiten.“
Die Glücksmomente, den Pa-
tienten helfen zu können, trei-
ben ihn voran. Eine Ausbil-
dungsstätte ist sein nächstes
Projekt. Schulz will sein Kön-
nen an Ugander weitergeben,
womit auch Arbeitsplätze ge-
schaffen würden.

Gemeinsam
mit Aaron Bre-
mer untersucht
Schulz die Ober-
schenkelstümpfe
von Mary. Ober-
schenkelprothe-
sen seien kom-
pliziert und rela-
tiv teuer, erklärt

er. Aber sein Optimismus ver-
siegt auch in diesem Fall nicht.
Fürs erste muss aber ein neuer
Rollstuhl reichen, den Mary
freudestrahlend entgegen-
nimmt.
Dank ihrer IT-Kenntnisse

verdient die tapfere 31-Jährige
inzwischen als Buchhalterin ei-
ner Bäckerei etwas Geld und
kann halbwegs selbstbestimmt
leben. Doch wenn sie mit Pro-
thesen wieder laufen könnte,
dann würde das nicht nur mehr
Mobilität bedeuten, sondern
auch ihre Chance erhöhen, ei-
nen Mann zu finden und eine
Familie zu gründen. „Ich bin
nicht mehr so traurig wie frü-
her“, sagt Mary. „Aber ich be-
dauere, dass ich nicht überall
hingehen kann.“

Mehr Fotos zu dieser Reportage:
www.donaukurier.de

Die meisten Menschen in Uganda
können Operationen nicht bezahlen.

Oft bleibt nur die Amputation von
Gliedmaßen. Der Orthopädiemechaniker

Karsten Schulz gibt den Behinderten
künstliche Arme und Beine.

Von Harald Rast

„Ich konnte
meine Beine nach
der Amputation
noch spüren.“
Mary Nanyonga

„Ich komme aus
einem reichen Land.
Ich kann etwas
abgeben.“
Karsten Schulz

Freudestrahlend sitzt dieses Kind, das keine Füße mehr
hat, auf einem neuen Rollstuhl, der mit Spenden aus
Deutschland beschafft werden konnte.

D E R V E R E I N

Alle Mitglieder im Verein Pro Uganda – Prothesen
für ein neues Leben arbeiten ehrenamtlich. Das
Spendenkonto des Vereins lautet: Spar- und Kre-
ditbank Bad Homburg, IBAN DE 1650 0921 0000
0161 0007, BIC GENODE51BH2. Für eine Spen-
denbescheinigungmuss die Adresse auf demÜber-
weisungsformular angeben werden.

Geduldig warten die Patienten in der vom Verein Pro Uganda betriebenen Orthopädiewerkstatt im Dorf Kiyunga, bis sie untersucht werden. Viele kommen auf selbstgebauten Krücken (unten, rechts). Mary Nany-
onga (oben, rechts) hat vor zehn Jahren bei einem Unfall beide Beine verloren. Der deutsche Orthopädiemechaniker Karsten Schulz untersucht die Frau und versucht, Prothesen für sie aufzutreiben. Fotos: Rast

Mit einer uralten Metallprothese, die einst aus einem Ofenrohr angefertigt worden war, kommt dieser alte Mann zu dem in Kiyunga tätigen Orthopädiemechaniker Aaron Bremer. Ein Dolmetscher (Mitte) hilft bei
der Kommunikation. An der Hand von Karsten Schulz (Foto rechts) wagt ein Mädchen die ersten Schritte in ein neues Leben. Vor wenigen Minuten war dem Kind erstmals eine Prothese angepasst worden.


